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Merſeburgiſche Blaätter.
Vierter Jahrgang.

Die Pulver-Verſchwoöörung.
(Sſchl u ß.)

Dieſes Seſchaft gehörte fur den Grafen von
Suffolk, Lord Cammerherrn, welcher die
Durchſuchung abſichtlich bis den Tag vor der
Zuſammenkunft des Parlements ausſetzte. Er
bemerkte die aufgethurmten Holzbundel, wel
che in dem Gewoölbe unter dem Oberhauſe la
gen; und richtete ſeine Augen auf Fawkes, der
in einem finſtern Winkel ſtand, und ſich fur
Piercy's Bedienten ausgab. Die Dreiſtigkeit
und der unerſchutterliche Muth, wodurch ſich
dieſer Mitverſchworne hervorthat, waren auf
ſeinem Geſichte gezeichnet, und blieben von
dem Grafen von Suffolk nicht unbemerkt. Ei
ne ſo große Menge Holz fur Jemand, der ſo

wenig in der Stadt lebte, als Piercy, ſchien
etwas Außerordentliches zu ſeyn. Nach Ue-
berlegung aller Umſtande wurde demnach be
ſchloſſen, eine genaue Unterſuchung anzuſtel
len. Um Mitternacht wurde Sir Thomas
Knevet, ein Friedensrichter, mit einem hin-
langlichen Gefolge dahin abgeſchickt. Er fand
Fawkes, der eben mit der völligen Zuberei-
tung fertig war, vor der Thur des Gewolbes,
ließ ihn ſogleich feſtnehmen, ſuchte unter den
Holzbundeln nach, und fand das Pulver. Die
Lunte, und alles, was ſonſt zur Anzundung
des Pulvers nöthig war, fand man in Faw
ke's Taſchen der nun da er ſein Verbrechen
entdeckt ſah und nur zu Trotz und Verzweif
lung ſeine Zuflucht nehmen konnte, ungemein
bereuete, daß er in dem Augenblick ſeiner Feſt
nehmung das Pulver nicht noch angezundet
habe um durch den Tod ſeiner Feinde ſeinen
eignen zu verſuüßen. Auch vor Gericht bezeigte

27. Januar.

er eine gleich unerſchrockene Standhaftigkeit,
vermiſcht mit Verachtung und Unwillen. Er
weigerte ſich ſchlechterdings, ſeine Mitſchuldi-
gen zu entdecken, und bezeigte uüber nichts als
darüber Reue, daß ihm ſein Vorhaben nicht
gelungen war. Er blieb zwei bis drei Tage
in dieſer Hartnackigkeit; aber nachdem er in
den Tower gebracht worden war, und Zeit ge
habt hatte, uüber ſein Verbrechen und über
das Unglück, worin er gerathen war, nachzu
denken, uüberdieß ihm auch mit der Folter ge
droht wurde, ſo entfiel ihm der Muth, und
er entdeckte alle ſeine Mitſchuldigen.

Obgleich Catesby, Piercy und die andern
Verſchwornen, die in London waren von der
Unruhe, die uüber den Brief an Lord Monteagle
entſtanden war, und von der Nachſuchung des
Lords Suffolk gehört hatten: ſo blieben ſie doch
unbeweglich in ihrem Entſchluſſe, und gaben
die Hoffnung eines gewunſchten Ausgangs noch
nicht auf. Da ſie aber endlich erfuhren, daß
Fawkes in Verhaft genommen war, ſo entwi-
chen ſie nach Warwikſhire, wo Sir Everard
Digby, der an dem guten Fortgange der Un-
ternehmungen ſeiner Bündesgenoſſen nicht zwei
felte, ſchon in Bereitſchaft ſtand, ſich der Prin
zeſſin Eliſabeth zu verſichern. Sie mußten
auf ihre Vertheidigung gegen das Volk bedacht
ſeyn, das auf Befehl des Sherif's von allen
Seiten bewaffnet herzueilte. Die Anzahl der
Verſchwornen und ihres ganzen Anhanges hatte
ſich niemals über achtzig belaufen und da ſie
ſich von allen Seiten umringt, ſahen ſo war
fur ſie weiter keine Hoffnung ubrig weder zu
entkommen, noch durch Gegenwehr etwas aus
zurichten. Sie bereiteten ſich daher zu ihrem
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Tode beſchloſſen aber, ihr Leben theuer zu
verkaufen. Jndeß auch dieſer traurige Troſt
wurde ihnen nicht zu Theil. Das Pulver, wel-
ches ſie bei ſich hatten fing Feuer und ſetzte
ſie außer Stand ſich zu vertheidigen. Das
Volk ſturzte auf ſie los. Piercy und Catesby
wurden von einem Schuſſe getödtet. Digby,
Rockwood, Winter und andere wurden ergrif-fen und gerichtlich verhort, geſtanden ihr Ver-

brechen und ſtarben nebſt Garnet. durch die
Hand des Henkers.

Der König ſagte in der Rede die er dar
auf an das Parlement hielt, daß, obgleich
die Religion die Mitverſchwornen zu einer ſo
ſchwarzen That veranlaßt dieſes Verbre
chen doch weder allen Katholiken zugerechnet,
noch dafur gehalten werden durfe, daß ſie alle
ahnlicher Grauſamkeiten fahig waren. Er wur
de, ſetzte er hinzu, ſich durch dieſe Verſchworung nicht bewegen laſſen, ſeinen Plan der Re

gierung zu andern und indem er mit der
einen Hand das Verbrechen beſtrafe, wurde er
mit der andern die Unſchuld beſchutzen.

Das ſchlimme Haus Malmaison).Wer ſchutzt mich in Ge fahr und Noth?
Es iſt ſein gnadig Walten.

Das Schloß Malmaiſon, zur Zeit
Napoleons die Reſidenz der Kaiſerin Joſe
phine, und ſeiner Schönheit und ſeines Glan-
zes wegen weit beruhmt, war fruherhin der
Sitz des Schreckens der Tyrannei und des
menſchlichen Elends. Es erhielt ſeinen Na-
men éSchlimmes Haus zur Zeit, als es die
deſidenz. des Kardinals Richelieu war, jenes

Lieblings Ludwigs XIII., welcher unter dem
Schutze des Thrones die blutigſte Tyrannei
ausubte. Von dieſem Schloſſe erzählt man
ſich noch jetzt in jener Gegend folgenden merk-
würdigen Vorfall

An einem düſtern Novembertage hielt ein
Reiſender vor der Thur der Schenke des Dor-
fes Ru elle, el an den. Park. von Mal

Die Wirthin trat heraus, umihn zu empfangen und nachdem er ſein Pferd
dem Stallknechte ubergeben hatte, beſtellte er
fur ſich ein Mittagseſſen. Man wies ihm das

maiſon. ſtößt:

beſte Zimmer des Hauſes an und die geſchaf
tige Wirthin entfernte ſich fur die Wunſche
ihres Gaſtes zu ſorgen. Nicht lange darnach

hielt ein anderer Reiter vor der Schenke und
verlangte gleichfalls ein Mittagseſſen. „Es
thut mir Leid, mein Herr, antwortete die Wir
thin, Jhnen nicht dienen zu konnen, denn Al
les was wir im. Hauſe haben iſt von einem
Herrn in Beſchlag genommen worden, der we-
nige Augenblicke vor ihnen angekommen iſt.
So gehen. Sie zu ihm hinauf, entgegnete der
Fremde, und ſagen Sie Jhrem Gaſte, daß ich
mich ihm ſehr verbunden halten würde wenn
er mir erlauben wollte, mit ihm ſein Mittags
mahl zu theilen, ich will ſehr gern bezahlen,
was auf meinen Theil kommt.“ Die Wirthin
richtete ihren Auftrag an den erſten Gaſt aus
und erhielt von ihm auf die höflichſte Weiſe die
Antwort „„Sagen Sie dem fremden Herrn,
ſeine Geſellſchaft wurde mir ſehr angenehm
ſeyn, aber ich ſey nicht gewohnt, von Jemand,
den ich einlade mit mir zu ſpeiſen, eine Be
zahlung anzunehmen. 48

Der zweite Fremde ging alſo in das obere
Zimmer hinauf und nachdem er ſeine Erkennt-
lichkeit fur eine ſo gutige Aufnahme ausge
druckt hatte ſetzten ſich beide zu Tiſche. Die
Nahlzeit ging eben nicht munterer vor ſich, als

man es bei einer ſo neuen Bekanntſchaft er
warten konnte aber bei dem Nachtiſche, zu
welchem man einige treffliche Weine aufſetzte,
wurde die Unterhaltung ungezwungener und
der zweite Fremde nahm ſich die Freiheit her
aus, ſeinen gefalligen Wirth zu fragen was
ihn in dieſe Gegend gefuhrt habe, wo er fremd
zu ſeyn ſchiene

„IJch erhielt von dem Kardinal Befehl,
hierher zu kommen,“ war die Antwort. „Von
dem Kardinal?“ rief ſein Tiſchgenoſſe mit
ſichtbarer Ueberraſchung aus. „Verzeihen Sie
meine Neugierde haben Sie vielleicht Urſa-
che zu glaubew, daß Sie den Kardinal durch
irgend etwas beleidigt haben „Keines-
weges, erwiederte der Andere, und ich bin ei
gentlich gekommen mich gegen eine ſolche An
ſchuldigung zu rechtfertigen. Die Sache iſt
dieſe: Jn meiner Vaterſtadt Rochelle ward
vor Kurzem eine giftige Satyre auf das of
fentliche Leben und den Character des Kardi-
nals verbreitet von der mehrere Abdrucke bis
zum Könige gelangten. Obgleich ich nun in
meinem ganzen Leben nicht einen einzigen Buch
ſtaben drucken ließ, ſo hat man mich dennoch
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beſchuldigt, der Verfaſſer jener Schmahſchrift zu
ſeyn. Nichts erhält ſo leicht Glauben als die
Ohrenblaſerei thörichter und boshafter Men
ſchen und ich habe deshalb keinen Augenblick
verloren, mich dem Befehle Sr. Eminenz ge
horſam zu zeigen, in der Hoffnung eine ſo
abgeſchmackte Klage, wie man ſie gegen mich
erhoben hat, völlig zu entkraften.“

dein Herr nahm hier der fremde Gaſt
mit unverkennbarem Ausdrucke der Aengſtlich

keit das Wort danken Sie der Vorſehung
ven glücklichen Zufall, der mich heute zu Jh-
nen geführt hat. Auch ich wurde von dem
Kardinal hierher beſchieden aber in keiner an
dern Abſicht, das bin ich überzeugt als
Jhnen den Kopf abzuſchlagen.“ Ein Schauder des Entſetzens durchrieſelte den, an wel-

chen die Worte gerichtet waren. „„Ja mein
Herr, ich wiederhole es,“ fuhr der unheimliche
Gaſt fort mein Geſchaft ware es geweſen,
Sie zu köpfen. Jch bin der Nachrichter einer
benachbarten Stadt, und ſo oft der Kardinal
an irgend Jemand im Geheim ſeine Rache voll
ziehen laßt, erhalte ich den Befehl, im Schloſ-
ſe zu erſcheinen. Das, was Sie mir ſo eben
erzählt haben die Stunde, zu der Sie hier-
her beſchieden ſind, Alles uberzeugt mich, daß
er Sie zum Opfer ſeiner Rache auserſehen hat.
Aber furchten Sie nichts, ich werde Jhnen zur
Flucht behuülflich ſeyn. Laſſen Sie gleich Jhr
Pferd ſatteln und folgen Sie mir. Jch ergreife
dieſe Gelegenheit, Jhnen die Schuld der Dank-
barkeit zu bezahlen, welche mir Jhre Gute
auferlegt hat!“

(Schluß folgt.)
Characteriſtiſche Zuge der Turken.

Ein glaubwurdiger Reiſender erzahlt: „mir fiel
oft das linkiſche Anſtellen zu einer Sache, ſelbſt

bei dem Geringſten, auf, wodurch ſich die
Turken ſo ſehr von den Franken unterſcheiden.
Neben einem Hauſe, mit deſſen Bau man be-
ſchaftigt war ſtand ein Mann, der Alles auf-
ſchrieb, was dazu gebraucht wurde. Alle Ar
beiter, die ich zu ſehen Gelegenheit hatte, ar
beiteten auf eine den Franken geradezu entge-
gengeſetzte Weiſe. Der tuürkiſche Barbier ſtößt
das Meſſer von ſich die unſrigen ziehen es
an ſich hingegen zieht der tuürkiſche Zimmer-
mann die Sage an ſich, der unſrige ſtößt ſie

von ſich der Maurer ſitzt, während er arbei
tet, die unſrigen ſtehen der turkiſche Schrei

ber ſchreibt auf der Hand und von der Rechten
zur Linken, wir ſchreiben auf einem Pulte oder
ſonſt einer Unterlage und von der Linken zur
Rechten die lächerlichſte Verſchiedenheit iſt
aber die Art, wie die Tuürken ein Haus bauen.
Wir fangen mit dem Grunde an und endigen
mit dem Giebel, das Haus, welches ich bauen
ſah war ein Geruſt von Holz und die Tuürken
begannen nun vom Giebel an, daſſelbe auszu
bauen, ſo daß die Zimmer im obern Theile
vollendet und bereits bewohnt waren, als der
ganze untere Theil noch wie eine Laterne aus
ſah. Wie unbedeutend auch dieſe Kleinigkei
ten ſcheinen mögen, es ſind Zuge des türkiſchen
Characters, welche mit noch andern gemiſcht,
eine ſtrenge Eigenthumlichkeit bilden. Es iſt
nun ſchon über 4 Jahrhunderte, daß die Tuür
ken uber den Helleſpont kamen, und ſich von
Aſien aus in Europa eindrangten; wah-rend dieſer ganzen Zeit ſind ſie in fortwähren-
der Beruhrung mit europäiſchen Sitten und
Gebraäuchen geweſen, ſind ſogar bis in das
Herz der Chriſtenheit, bis nach Wien, vorge
drungen. Alle Völker, die ſie umgeben, ſind,
auf verſchiedenen Wegen, in der Bildung und
in Kenntniſſen weiter geſchritten, während die
Tuürken ſtill ſtehen geblieben ſind und ſich ge
weigert haben, ſich vorwarts zu bewegen; ja
ſo groß iſt ihr Widerwille gegen Neuerungen,
daß faſt alle die, welche verſuchen wollten, ih
nen eine neue nützliche Lehre zu geben, ihr
Wagniß mit dem Tode buüßten; kurz der große
Haufen der Tuürken iſt noch eben ſo aberglau-

biſch, dumm, ungeſchickt, roh und unbieg-
ſam, als wie er die Gebirge Aſiens verließ.“

Ueber das Trocknen gekochter Kartoffeln.
Betrachtet man die Wichtigkeit der Kartof-

feln als allgemeines Nahrungsmittel, und er
wagt man zugleich die Schwierigkeit ihrer Auf
bewahrung, den Verluſt, den man dabei er
leidet, die abnehmende Nahrkraft mit dem Be
ginnen des Fruhlings und die Unmoglichkeit
einer langeren Aufbewahrung im rohen Zu
ſtande in den Sommer hinein, ſo muß man zu
der Ueberzeugung gelangen, daß das Trocknen
der Kartoffeln die größte Beachtung verdient.
Doppelt wichtig aber erſcheint dieſe Verfah
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rungsart im gegenwartigen Jahre, wo die
Kartoffeln wegen der ſo ungewöhnlichen Herbſt
näſſe, und weil ſie zum Theil naß eingebracht
worden ſind eine weit geringere Haltbarkeit
als in andern Jahren haben werden. Jm
Kleinen kann ſich jede Haushaltung dieſen Vor
theil verſchaffen man darf nur geſottene Kar
toffeln ſchälen verkleinern, auf dem Ofen
trocknen, und das Getrocknete einige Wochen
aufbewahren, um dann Kartoffelſuppe, Brei
oder Gemüſe davon zu bereiten man wird die
Koſt ſo gut finden, als aus den friſch geſotte
nen Kartoffeln. Einen ſprechenden Beweis,
und zugleich ein ſehr nachahmungswerthes
Beiſpiel liefern uns die ſogenannten Polen-
taFabriken, deren mehrere in Frankreich
beſtehen, unter andern eine von den bekannten
Terneaux bei Paris errichtet. Die Kartoffeln
werden in einem Apparate, wie ihn unſere Kar
toffelbranntwein Brennereien anwenden, ge
in theils geſchalt, theils ungeſchalt ge
laſſen, zu groöberer oder feinerer Grutze gemah
len, und dann in eigenen Trockenſtuben ge
trocknet. Dieſe Polenta kommt dann theils
als Suppengrutze in den Handel, theils wird
ſie zu Mehl auf den gewöhnlichen Muhlen ver
arbeitet, welches ſich zu ſehr vielerlei, auch zum
Brodbacken, gebrauchen laßt.

Mittel, den Froſt aus den Gliedern
zu vertreiben.

Nachſtehendes Mittel hat ſowohl mir, als
(im Laufe von 10 Jahren) ſehr vielen Perſonen
in dem Maaße r daß das Ubel der alten
Froſtſchaden, gle ichviel, ob dieſe offen oder zu
waren, ſich nie wieder eingefunden hat. Es
iſt mir kein Beiſpiel bekannt worden daß es
Jemanden nicht geholfen hatte.

R. Florx. Sambuc.
Hb. hyosciam conc. S

M.
d. i. Fliederblumen und geſchnittenes Bilſen-
kraut, von jedem gleiche Theile; etwa zwei
oder vier Loth. Dies wird mit ſo viel Milch
ubergoſſen, daß es ein dunner Brey wird, und
eine Viertelſtunde lang gekocht, ſpaäter aber
alle Abende gewärmt. In dieſen Brey werden
die leidenden Theile täglich Abends vor dem

Schlafengehen ſo lange hineingehalten, bis
derſelbe, welcher ſtark lauwarm ſeyn muß, faſt
erkaltet iſt. Dies Verfahren wird 6 bis 8 Tage
lang fortgeſetzt, nach welcher Zeit die erfrornen
Theile ſelbſt heilen und, wie geſagt, nie mehr
von Froſt leiden werden.

J. M. (R. Azg.)

Fiſchfang in der Wolga. Man kann
ſich keine Vorſtellung von der ungeheuern Men
ge von Fiſchen machen welche die Wolga lie
fert, die bei Aſtrachan in den kaſpiſchen See
fallt. Der Kaiſer Paul, bei dem alle Leiden
ſchaften ins Grenzenloſe gingen und der auch
ohne Maaß freigebig war, ſchenkte den beiden
Furſten Kourakin den Fiſchfang der Wolga.
Der reiche Grieche Warwachi hatte ihn lange
Zeit fur den jaährlichen Pachtzins von 500,000
Rubeln Banko gepachtet, und erwarb ſich dabei
ein ungeheures Vermoögen. Jetzt iſt dieſer Fiſch
fang fur 900,000 Rubel an einen Ruſſiſchen
Kaufmann Sapojnikoff verpachtet, der ſich mit
ſeinen Theilhabern ſchon ebenfalls ſehr berei
chert hat. Er beſchaftigt damit 8 bis 10,000
Arbeiter der ganze Fluß iſt mit ſeinen Hüttenund Angelhaken Levect und er verſorgt ganz

Rußland mit dem größten Theile der eingeſal
zenen und geräucherten Fiſche, die es während
ſeiner langen Faſten ver rzehrt. Zuletzt liefert er
Jtalien und andern Landern den Caviar und
faſt ganz Europa die Hauſenblaſe. Der fran
zöſiſche Reiſende Gamba war Augenzeuge die
ſes Fiſchfanges und beſuchte die großen Keller,
worinnen man die Fiſche einſalzte und aufbe-
wahrte. Dieſe Anſtalt geht ins Ungeheure.
Von der Große der Store, die man Balou-
ga nennt, und die den Caviar liefern, kann
man ſich kaum eine Vorſtellung machen es
giebt Stoöre, welche 2400 Pfund wiegen die
Salme, die Karpfen, die Sterlets, die Hau-
ſen, alle dieſe ſtehen in keinem Verhältniſſe
mit der Große der Fiſche in unſern Stroömen.

Sonderbare Beſtrafung. Die Art,
wie der edle Malesherbes ſeinen Bedienten
beſtrafte, verdient wohl noch in unſern Ta-
gen nachgeahmt zu werden. Er gab ihm
täglich 10 Sols (4 Gr. 7 Pf. zu ſeinemlſterhalte und 20 Thlr. Lohn, welches zu ſei-
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ner Zeit viel Geld war. War er nun mit
ſeinem Bedienten unzufrieden, ſo gab er ihm
folgende Ermahnung: „mein Freund wennman ſeinen Herrn beleidigt, ſo erzurnt man
Gott, und wenn man Gott erzuürnt hat, ſo
muß man Vergebung der Sünde ſuchen; manmuß faſten und Allmoſen geben. Jch behalte
alſo 5 Sols von eurem Koſtgelde zuruck, die
ich den Armen geben und ihnen ſagen wilk,
daß ihr ſie ihnen geſchenkt habt.“

Ein neues „Mittel, Diebe zu ent
decken. Ein Jaäger im ſchen hat zwei
Jagdhunde abgerichtet, Diebe zu entdecken.
Er führt ſie in das Haus, wo der Diebſtahl
eſchehen iſt; ſie entdecken bald die Spur des

Diebes, gehen ihr nach, und zeigen dem Ja
ger an, wo die Sachen ſind, die geſtohlen
worden. Er hat durch ſeine Hunde ſchon eini-
ge Diebſtahle entdeckt; man hat in vielen Häu-
ſern, welche ſie anzeigten, gerichtlich nachge
ſucht, und die geſtohlnen Sachen wirklich ge
funden. Es wurde von der groößten Wichtig-
keit ſeyn wenn uüberall ſolche abgerichtete
Hunde waren.

Auf dem Epitaphio des beruühmten Baron
von Tſchirnhauſen, in Kieslingswalde in Sach-
ſen, wird unter andern auch mit angefuührt,
daß er in dem durchſcheinenden Porcellan von
allen Farben, das die indianiſchen Gefaäße an
Glanz, Schönheit, Harte und Dauerhaftigkeit
ubertreffe, zu fertigen unter allen Europaäern
die erſte Probe gemacht habe. Alſo nicht
Böttiger.

Bei einem Gerichte war der Mißbrauch der
Auseinanderſetzung der Worte von Seiten der
Advokaten, um eine größere Bogenzahl den
Parteien anrechnen zu konnen, dergeſtalt ein
geriſſen, daß es von Seite der hoöhern Behor-
de bei namhafter Strafe unterſagt wurde. Ein
Advokat hatte dennoch in eine ganze Zeile
nur die Worte: „Daraus folgt ge
ſchrieben. Der Praſident des Gerichtshofes,
der es bemerkte, ſchrieb auf den leeren Raum:

„Zwei Thaler Strafe.“
Herr nahm einen Kutſcher in ſeinen

Dienſt und ließ ſich von ihm ſogleich im Schlit-
ten ausfahren. Kaum zur nachſten Straßen
ecke gekommen ſturzt der Schlitten beim Aus-
biegen um. Ganz blaß vor Schrecken tritt

der Kutſcher vor ſeinen neuen Herrn, von dem
er den verdienten Verweis erwartet, mit d
Worten Mir iſt die Sache ſehr fatal;fahre Sie nun heute das erſte mal, und r

rade muß ich die Ehre haben, Sie
umzuwerfen!“

In alten Zeiten war es in Brittannien
Sitte, daß die damaligen Reichen und Vor
nehmen den größten Theil des Jahres auf ih
ren Landſitzen lebten. Ein oder mehrere mal
in der Woche pflegte dann die zuchtige Haus
frau in eigner Perſon eine Quantitat Brod
unter die benachbarten Armen und Duürftigen
auszutheilen. Von dieſer Sitte erhielt ſie den
Ehrennamen Loffday, welches im Angel-
ſächſiſchen Jemanden bedeutet, welcher Brod
giebt. Die Sache ſelbſt iſt langſt verloren ge
gangen, aber der Name hat ſich noch in dem
verſtummelten „Lady erhalten.

Die Frau von W., eine große Kinder
freundin, ſah einſt bei einem Kramer ein Paar
Kinder, die ein ſehr trauriges Anſehen hatten.
„„Jhre Kinder ſehen ja recht betrubt aus
ſagte ſie zur Mutter. „Ach, gnädige Frau,
verſetzte dieſe, „„wir ſchlagen ſie genug, daß
ſie luſtig werden ſollen, aber 's hilft nichts.

Rache und Verzeihung.
Sich rachen iſt zwar eine ſüße Sache,

Doch edel, wahrlich! edel iſt ſie nichtZu unterdrücken das Gefuhl der Rache,
Sey dem VBeleidigten die erſte Pflicht
Frech uns der Zorn das Angeſicht entſtellet
In holder Schöne Sanftmuth es erhellet.

Der Rache Zorn halt die Vernunft gebunden,
Jhr Sußes wahrt nur einen Augenblick,
Dann folgen oft die qualenvollſten Stunden;
Verzeihung nur bringt immer Heil und Gluck!
Der Rache Feuer, nimmer kann es frommen,
Zerſtoörend wüthet rings wo es geglommen!

Es blendet, ſo, daß wir davon erblinden,Und doch nicht ftiehen ſeine heiße Gluth,
Und ach! eh' wir uns ſelber wiederfinden,
Zerſtören wir des Nachſten Glück mit Wuth;
Und wenn der Rache Damon uns geflohen,
Dann uns des Zornes Folgen ſchrecklich drohen.

Doch die Verzeihung zeugt die ſchönſten Scenen,
Sie ſtrahlet aus dem Auge ſanft und licht,
Und ihre Großmuth zwingt beſchamend Thranen
Der Reue auf des Schuldigen Geſicht
Sie macht daß unſre Feinde ſelbſt uns liebenDrum laßt uns allezeit Verzeihung m x

F.
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Ernſter Scherz-Spruch.
Was lieblich, liebe,
Was üblich uübe.
Was ſieblich, ſiebe. H.

Mylord Pomade.
Ein Britte wollte endlich frei'n,

Er hieß Mylord Pomade;
Und fand vor Betty's Aeugelein,

Als treuer Schafer Gnade.
Er warb und warb, und wirbt noch heut',
Und grubelt nach ob, wer da frei't,
Auch recht thut oder nicht geſcheit

»s war' um die Muh' nur Schade!
Und wahrend er noch ſaumt und zagt,

Einſtweilen blos ſponſiret,
Hat Ritter Quick ſchon angefragt

Und Bettyv's Herz geruhret.
Sie halt ihm Ring und Kranz bereit,
Wird Lady Quick; und ſeit der Zeit,
Wenn Einer gar zu blode frei't,

Sagt man:: Er pomadirett.

L'ogogryp b.
4 Glockengelaute, harmoniſcher Klang,

Tone der Orgel und frommer Geſang
Schallen wenn ernſt ich erſcheine.

Kahe ich fröhlich ſo kreiſt der Pocal
Unter Geſangen beim luſtigen Mahl

Schaumend von perlendem Weine.
2 Zeichen der Sprache beſchreiben mich vier,

Tauſchſt du das erſte: ſo werden von mir
Schrecken verbreitet und Jammer.

Welche mein Odem der giftige traf,
Sinken faſt alle zum eiſernen Schlaf

Jn die verborgene Kammer.

3 Sagten durchfachelt die dritte Geſtalt,
Buhlt um die Blumen und ſauſelt im Wald,

Kuhlt dich bei laändlichem Tanze.
Eilend im ſchnellen Flug ſchwebt ſie daher,
Wo ſich die Sonne ins wogende Meer

Tauchet mit ſcheidendem Glanze.

4 Aendre mich wieder: in freier Natur
Bin ich den Sangern des Hains und der Flur

Wiege des heiteren Lebens.
Saaten und Wieſen und Hecken und Baum
Bergen vor Sthrern den niedlichen Raum

Leider zuweilen vergebens.

5 Endlich die letzte Verwandelung nennt
Was dir das Schickſal an Guütern noch gonnt,

Wenn du Verluſt haſt erfahren.
Such es zu kaufen um leichtern Gewinn
Geben es Kramer und Juden dahin

Als die vorrathigen Waaren.

Auflöſ. des Logogryphs in Nr. 3. Band,
Hand, Land, Rand, Sand, Tand,
Wand.

Bekanntmachungen.
(33) Fuünf Thaler Belohnung.

Demjenigen, welcher den Thater zweier
in der Nacht vom 18. bis zum Morgen des
19. d. M. von Nachts 12 Uhr bis Morgens
6 Uhr, aus meiner in der zweiten Etage be-
findlichen Wohnſtube, mir geſtohlnen und
nachſtehend beſchriebenen Taſchenuhren ausſin
dig machen und mir anzeigen wird, ſichere ich
unter Verſchweigung ſeines Namens 5 Thlr.
als Belohnung zu.

Merſeburg den 20. Januar 1830.
Der Gerichts Amts Actuar

Ulr i ſch.
Beſchreibung der geſtohlnen Uhren.

Die eine iſt eine goldene zweigehaäuſige Da
menuhr, mit emaillirtem Zifferblatt und romi-
ſchen Zahlen, deren voberes Gehauſe auf der
Vorder und Ruckſeite mit Glas gefaßt iſt an
derſelben ein Uhrband von ſchwarzen geflochtenen
Haaren, an dem ein goldenes Petſchaft mit ro-
them Stein und Schluſſel mit rothem Stein
an dem Uhrbande ein goldner Schieber, auf der
einen Seite mit W. und auf der andern mit B.
bezeichnet. Auf der hintern Seite der Uhr ein
Gemalde auf blauem Grund, eine Urne dar
ſtellend.

Die zweite iſt eine eingehauſige franzöſiſche
ſilberne Jagduhr mit emaillirtem Zifferblatt
und deutſchen Zahlen. Auf demſelben ein Ge
mälde einen Jager, in der Stellung nach ei
nen Haaſen ſchießend. An derſelben eine gold
ne gehenkelte Uhrkette mit ſilbernem Petſchaft,
auf welchem ein U. eingeſtochen.

(35) Anzeige. Jn der Boöohmeſchen
Buchhandlung in Merſeburg am Entenplan
Nr. 101., ſind folgende lithographirte Artikel
in Commiſſton zu verkaufen
4) Grundplan von der Fabrik und Handels

ſtadt Elberfeld mit den Namen der Haus-
eigenthumer. Groß Corduan Velinpa-
pier, 2 Thlr.
Prinz Friedrich von Preußen (in Duſſel
dorff) groß Median, 20 Sgr.
Frachtbriefe in 6 verſchiedenen Arten, mit
und ohne Viſa der Steuerbehoörde. f.
Schreibpapier in 4. à Dutzend 6 Sgr., in
Parthieen etwas billiger
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4) verſchiedene Wechſel und Anweiſungen, à
Dutzend 24 Sgr.5) Muſterkartenſtreifen, blau gedruckt, 1 Fo-

lioblatt 2 Sgr.6) Achtzehn Blatt Vorſchriften fur Kinder zum
Schönſchreiben, 15 Sgr.7) ABE-Blatter in die alphabethiſchen Hand-
lungsbucher und auf die Briefreale zu kle-
ben, à Quarktblatt 1 Thlr.8) Lottoſpiel- Nummern in Tafeln zum Auf-
kleben auf Pappe, complett 2 Sgr.

(47) Anzeige. Einem hochgeehrten
hieſigen und auswaärtigen Publicum zeige ich
ergebenſt an daß von jetzt an alle Sorten.
Watte um die billigſten Preiſe zu. bekommen.
ſind bei dem

Merſeburg den 26. Januar 1830.
Damenkleiderverfertiger Rudiger,

wohnhaft in der Preußergaſſe bei dem.
Nagelſchmiedmeiſter Kellermann.

(34) Eiſen Verkauf.
meine am Gotthardtsthore befindliche Eiſen

Handlung, beſtehend in verſchiedenen Sor
ten Oefen, Stabeiſen, emaillirten Kochge
ſchirr, ſo wie allen Arten Bleche Waſſerpfan
nen, Ofenblaſen, Kochplatten und dergl. auf
das vollſtandigſte aſſortirt, womit ich mich ei-
nem hochzuverehrenden Publicum zur gefalli
r Auswahl beſtens empfehle und ergebenſt

emerke, daß ich zur Erleichterung des Ankaufs,
auch altes Eiſen nach dem Gewicht anneh-
me, oder auch zu jeder Zeit kaufe-.

Mexſeburg,„ den 8. Januar 1830.
A. Leißrin g.

v

(36) Backhaus Verkauf. Jch bin
geſonnen mein in hieſiger Vorſtadt gelegenes
Backhaus, mit dazu gehörigem BackerJnven-
tarium aus freier Hand zu verkaufen wozu
reelle Kaufer einladet

Lutzen, den 18. Januar 1830.
Friederike verwittw. Richter.

(37) Haus Verkauf. Behufs der
Auseinanderſetzung der Erben des verſtorbenen
Einwohners Friedrich Kunth zu Repitz, ſoll das
von demſelben beſeſſene Wohn und Wirth-

Durch neue
Sendungen verſchiedener Gegenſtande habe ich

ſchaftsgebaäude und ein Garten, wie auch 12Acker gutes tragbares Feld, baldigſt aus freier

Hand verkauft werden. Kaufluſtige erfahren
das Naähere beim Einwohner Gottfried Hel-
ken zu. Schkoölen.

(48) HausVerkauf. Ein Haus ineiner guten Lage nebſt gutem Hofraum, einem
guten fruchtbaren Garten nebſt einer Lohgerbe
rei mit ſämmtlichem Handwerkszeug iſt zu ver
r „in Schkeuditz vor dem Leipziger Thore
er. bei dem Lohgerber Weitſch. DerKamgrens iſt. 1100 Thaler Courant.

Schkeuditz den 24. Januar 1830..

(31) Logis-Vermiethung. Jn der
Schmalegaſſe Nr. 443. iſt die obere Etage zu
vermiethen, beſtehend aus drei Stuben, zwei
Kammern, Kuüche, Boden und Kellerraum,,
nebſt Torf- und Holzbehaltniß.

Merſeburg den 18.. Januar 1830.

(39)) LogisVermiethung. Drei
große Familienlogis in den vormals Clarußi-
ſchen Hauſe ſind von Oſtern d. J. ab auf drei
bis ſechs Jahre zu vermiethen. Nach Wunſche
kann auch ein Stuck Blumen- und Gemuüſe-
garten mit abgelaſſen werden. Das Nähere
erfahrt man bei

Merſeburg den 25. Januar. 1830.dem Rathsaſfeſſor Groöſchel,
als Adminiſtrator..

(44) Logis-Vermiethung. Auf
dem Dome Nr. 23. iſt ein Logis von 3 Stuben
mit Zubehör zu vermiethen. Es kann auch
einzeln mit Meubeln gegeben werden. Das
Nähere erfährt man daſelbſt.

Merſeburg, den 25. Januar 1830.

(45) Logis Vermietbhang. Bei
Unterzeichnetem in der Gotthardtsgaſſe ſind 2
anſtändig meublirte Stuben an einen einzelnen
Herrn zu vermiethen.Merſeburg den 25. Januar 1830.

Antonio Pebdroni.
(43) Veriietbung. Am Markke all

hier im Kratzerſchen Hauſe, iſt wahrend der
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Jahrmärkte ein Laden zu vermiethen. Nähere
Auskunft giebt Redlich sen. in der Johannis-
gaſſe.

Merſeburg, den 11. Januar 1830.

(46) Dienſt Geſuch. Ein Jager,
welcher mit guten Zeugniſſen verſehen iſt, ſucht
ein Unterkommen als Leib oder Revierjager,
auch als Bedienter, da er die Aufwartung
verſteht. Naähere Auskunft ertheilt

Merſeburg den 25. Januar 1830.
Charlotte Berger.

(42) Empfehlung. Jch Endesunter-
zeichnete habe die Ehre einem verehrungswür
digen Publicum ſowohl in als auswartig die
Anzeige zu machen daß ich mein Geſchäft in
Buchbinder, Etui und Portefeuille Arbeiten
fortſetze, und verſpreche fur die billigſten Preiſe
die geſchmackvollſten Arbeiten zu liefern. Jch
bitte um geneigten Zuſpruch und ſehe guütigen
Auftragen hoffnungsvoll entgegen.

Merſeburg, den 21. Januar 1830.
Ergebenſte Milchſack,

BuchbinderWittwe.

(40) Verloren wurde den 23. d. M.
gegen Abend aus der großen Sixtigaſſe durch
den Seidenbeutel bis in die Rittergaſſe von
einem armen Madchen zwei gewaſchene Kna
benhemden, roth gezeichnet F. K. Nr. 2. 4.
Wer ſelbige gefunden und beim Schenkwirth

Koppe an der Hauptwache hier abgiebt, er-
halt 10 Sgr.

Merſeburg den 25. Januar 1830.

(41) Dank, dreimal Dank dem unbe-
kannten gutigen Wohlthater von einem be
kuümmerten Vater und ſeinen unerzogenen
Kindern.

Tauf, Trau und Sterbefalle der vo-
rigen Woche: in Merſeburg.

W Dom. Geboren: dem Buchhalterin hieſ.
HauptJInſtitutencaſſe Herrn Senf eine Tochter.

Stadt. Geboren: dem Nagelſchmied-
meiſter Herrn Schmieder eine Tochter dem
Siebmachermeiſter Herrn Jaänick ein Sohn.
Geſtorben: der Schneidermeiſter Herr Mar-
ſcher, 34 Jahre alt; die hinterlaſſene Wittwe
des Schuhmachermeiſters Herrn Otto, 64 Jah-
re alt; die hinterlaſſene Wittwe des Handar-
beiters Strohmann, 72 Jahre alt.

Neumarkt. Getrauet: der Ziegel-
deckergeſell Dreſſel mit Friederike Erbert von
hier. Geſtorben: die nachgelaſſene Witt-
we des Schmiedemeiſters Herrn Stoye, 76
Jahre alt; die dritte Tochter des Handarbei-
ters Wezel, 5 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Kaufmann
Herrn Karlſtein eine Tochter; dem Schuhma-
cher Jeßner eine Tochter. Geſtorben? die
Ehefrau des penſionirten Bedienten Dietrich,
69 Jahre alt die Tochter des Schneidermeiſters
Herrn Looſe, 2 Jahre alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. ſ. pf- Thlr. g. pf. Thlr. ſg. pf. Thlr. ſ. pf.
Weizen 1 15 bis 1 47 6 Gerſte 22 6 bis 25
Roggen 4 bis 4 5 Hafer 15 bis 47 6

Dieſe Kreis Blatter werden für den Quartalpreis von 5 gGr. (64 Sgr., 'welche erſt mit
Ablauf jedes Vierteljahres zu bezahlen ſind) hier am Platze frei ins Haus geliefert. Das einzelne Exemplar
koſtet 4 Sgr. Verkaufs-, Vermiethungs- und andere Anzeigen werden zu 6 Munzpfen-
nigen fur die gedruckte Zeile eingeruückt. Dergleichen Bekanntmachungen und deren Einruckungsge
bühren werden auch von Herrn Schwabe angenommen wenn es bequemer iſt, ſie an ihn, ſtatt in der Expedition
dieſer Blatter, abzugeben. Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigungen c. werden in das
nächſte Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche eingeruckt.

Redigirt und verlegt von Fra nz Kobitzſch.
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